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Hlauweiße und Zentrum .
Oberfräukifche katholische Geistliche gegen die Bayerische Volkspartei .

Die Gärung im Zentrum schlägt auch in die Bayerische
Volkspartei über . Eine große Anzahl oberfränkischer
katholischer Geistlicher hat an die Landtagsfraktion
der Bayerischen Volkspartei eine Denkschrift gerichtet , die

fordert , daß die Trennung der beiden Parteien
beseitigt und baldigst eine Arbeitsgemeinschaft zwischen
ihnen hergestellt wird . Die Geistlichen messen der Bayerischen
Volkspartei ein „reiches Maß von Schuld " an der Trennung
bei , insbesondere jenen Kreisen , „ die kein Mittel unversucht
ließen , um aus der Volkspartei eine ausgesprochene
Rechtspartei zu machen , die nur all , zu sehr im Bann -
kreis nationali ftischer Bestrebungen und unter
der geistigen Führung der Deutschnationalen stehen " .

Der Volkspartei wird vorgerechnet , daß die Hoffnungen
ihrer Gründer sich nicht erfüllt haben , soweit sie darauf hin -
ausliefen , „ die Katholiken und Protestanten Bayerns auf dem
Boden der bayerischen Sonderinteressen und des nationalen
Gedankens zu einigen " . Der einzige Gewinn war der ver -

hältnismäßig geringe Zustrom einiger ehemaliger Liberaler ,
welche nach Führerrollen im Lande und in der Partei
geizten und auch teilweise solche erlangten . Das zielt
augenscheinlich auf den unseligen Kohr . Aber auch die an -
deren bekommen ihr Teil . Denn in der Denkschrift heißt es
weiter :

» Die natlonallstischen Unruhen und der Hitler - Putsch sind zum
Teil auch aus das Schuldkonlo eines Teiles der Parteipresse und
einzelner Parteiführer zu buchen . Sie haben das n a t i o n a -

listische Feuer mitgeschürt , bis es fast nicht mehr zu
loschen war . Der ch r i st l i ch e Charakter der Partei trat damals

>chr zurück hinter einer übermächtigen nationalistischen
S t r ö m u ng . Manche Parteiführer hielten seinerzeit Reden , die

sich kaum unterschieden von den Reden der Nationalsozialisten . "
Die Denkschrift erinnert daran , daß die Volkspartei bei

ihrem Volksbegehren eine schlimme Niederlage er -

litten habe , und daß sie im Kreise der deutschen Katholiken
einer fast völligen Vereinsamung verfallen sei .

Als Fehler der Volkspartei empfinden die Geistlichen
auch deren Verhalten bei der Präsidentenwahl ,
innsbesonderc , daß man die katholische Gesinnung des Dr .

Marx auch in bayerischen Parteikreisen angezweifelt habe .

Ihre Rechtsentwicklung habe der Partei von der deutsch -
nationalen Seite keinerlei Entgegenkommen gebracht . Das

beweise u. a. der H i n a u s w u r f d e s Dr . Heim ans der

Landesbauernkammer . Die Partei fei vollständig in Ab -

hängigkeit von den Deutschnotionalcn geraten .

„ Die außenpolitische Einstellung der Bayerischen Volkspartei auf

Opposition gegen die sogenannte Erfüllung ? Politik des

Zentrums brachte die Partei völlig unter die Bevormundung der

Deutschnationalen . Heute muß jeder , der nicht ganz blind ist und Mut

zum ehrlichen Bekenntnis hat , eingestehen , daß diese außenpolitische

Einstellung der Bayerischen Volkspartei ein Irrtum war . Denn

heute sind die veulschnationalen unter hindenburgs und Luthers

Führung an der Regierung , heute machen diese genau Erfüllungs -

politik wie Erzberger , Wirth und Marx und beweisen somit , daß im

gegenwärtigen Deutschland nationalistische Phrasen nur so lange

gelten , als man keine Verantwortung zu tragen hat .

Schließlich verlangt die Denkschrift der Geistlichen von

ihrer Partei , daß sie es aufgeben , sich als „ monarchische
Partei " zu bezeichnen . Sie müsse vielmehr „ konsequent den

Standpunkt vertreten , daß die gegenwärtige Staats -

form . . . als die nach göttlichem und menschlichem Gefetz zu
Recht bestehende Staatsform zu betrachten ist ". Ferner
solle die Volkspartei sich auch „völlige moralische und finan -
zielle llnabhängigkeit vom Großkapital bewahren " .

Die Geistlichen , deren Einfluß in Oberfranken nicht gering
ist , fordern die Herstellung einer Arbeitsgemeinschaft , drohen
aber schließlich , wenn ihre Anregungen nicht erfüllt werden ,
der Bayerischen Volkspartei den Rücken zu kehren .

Grenzscbwinöel .
Die angeblichen polnischen Grenzverletzungen .

Mit großem Geräusch hatte gestern abend die Tele -

graphen - Union angebliche Meldungen ostpreußiscljer Zeitungen
verbreitet , wonach gleich an mehreren Stellen größere polnische
Truppenabteilungen die deutsche Grenze überschritten und

dadurch die deutschen Hoheitsrechte verletzt haben sollten . Die

Rechtspresse , die wohl damit rechnet , daß man den Mammut -

schwindel von den französischen Fliegerbomben auf Nürnberg .
von der versuchten Sprengung des Kocheiner Tunnels und
von ähnlichen Greueltaten im Juli 1914 schon vergessen hat ,
druckt diese TU. - Meldung heute früh in großer Aufmachung
a. b und ihre Leser werden natürlich daraufhin vor Entrüstung

übergekocht — oder mindestens übergeschnappt sein . Heute

mittag wird nun von zuständiger amtlicher Stelle

erklärt , daß diese angebliche Grenzverletzung von der deutschen

Grenzpolizei nicht beobachtet worden ist ; lediglich ein Bauen » -

knecht will etwas davon gesehen haben . Die Sache wird nach -

geprüft . Es handelt sich anscheinen » darum , daß einer polni -

schon Kavallerieabteilung Pferde weggelaufen waren und daß
die zu Infanteristen gewordenen Reiter auf der Pferdejagd
vielleicht deutsches Gebiet betreten haben .

Vichtige Besprechung bsi Chamberlain .
G e a s . 5. Sepiember . ( XU. ) Gestern abend hat bei Chamber -

lain eine länger » Aussprache der drei Außenminister stattgefunden .

Anlaß dazu gab ein Telegramm aus London , das den Abschluß der

Sachverständigenverhandlungen meldete . Der Zvsammenkuns » wird

die größte Bedeutung beigemessen .

Das Ergebnis von London .

London . 5. September . ( WTV. ) Der diplomatische Bericht -

erslatler des „ Daily Telegraph " schreibt : Juristische Sachverständige

haben gestern ihre Arbeit zum Abschluß gebracht . Eine v o l l -

ständige Uebereinstimmung unter den Sachverständigen konnte

nicht erwartet werden , da die Ausgabe der Besprechungen ein freier

ZNeinungsaustai - sch war mit dem Ziele , die striltigen Fragen zu

erforschen und zu formulieren . Ez schein ! seht zweiselhast . ob die

geplante Zusainmenkunst der Außenminister noch vor

dem Ende der Völkerbundtagung stattfinden wird . Es könne ange¬

nommen werden , daß die deutsche Forderung , jeden Konflikt an den

Völkerbund zu verweisen , ausgenommen in einem Fall ossenkundigen
Angriffs , nicht allgemeine Annahme gesunden habe .

London . S. September . ( MTB . ) „ Times " meldet zur Lon -

doner Konferenz der juristischen Sachverständigen : Es verlautet ,

daß die juristischen Sachverständigen gestern nachmittag ihre Ar -

beiten so gut wie vollendet haben . In den in Betracht kommenden

technischen Punkten ist eine oo l l e U e b e r e i n st i m m u n g zu -

standegekommen . Die Erwägung der größeren politischen Fragen
war nicht Aufgabe der Juristen . Der nächste Schritt ist , wie all -

gemein erwartet wird die geplante Zusammenkunft der Außen .
minister der fünf in Betracht kommenden Staaten , wahrscheinlich
an einem Orte in der Schwei '

„ Morning Post " schreibt zur Iuristenbesprechung : Es kann an -

genommen werden , daß Dr . Gaus jetzt gut mit den zwischen Groß -
britannien und Frankreich vereinbarten Vorschlägen bekannt ist .
Dadurch , daß auf die in Betracht kommenden Fragen Licht geworfen

Eine neue Rheinlanöverorünung .
Köln , 5. September . ( Eigener Drahtbecicht . ) Die Rhein -

landknmmission hat eine neue Berordnung erlassen , die es

jedem Bewohner des besetzten Gebietes untersagt , im unbesetzten

Deutschland an irgendwelchen theoretischen oder p r a k -

tischen Militär - oder Seeübungen teilzunehmen , irgend -

welchen Heeres - oder Kriegsmarine - oder ähnlichen Formationen
oder einer öffentlichen oder privaten Organisation anzugehören , die

den Heeres - oder Kriegsmarineunterricht oder Ausbildung darin

bezweckt , selbst wenn diese Organisationen ihren Eitz außerhalb
des besetzten Gebietes haben . __

_ _

Mißglücktes Ablenkungsmanöver üer KKK .
Ter Gcneralstaatsanwalt deckt RegieruugSdirektor Weist .

Der Generalstaatsanwalt Rhode hat heute mittag dem Ber -

liner Polizeipräsidium mitgeteilt , daß das Ermittelungsverfahren

gegen Regierungsdirektor Weiß , den Leiter der Kriminalpolizei ,
das auf eine Strafanzeige hin «ingeleitet worden war . nach Ber -

nehmung einer großen Anzahl von Zeugen e i n g e st e l l t worden

ist . Das Polizeipräsidium hat den Generalstaatsanwalt ersucht , die

Befugnisse des Leiters der Kriminalpolizei nachzuprüfen und festzu -

stellen , damit nicht jeder , bei dem eine Haussuchung vorgenommen
wird , durch Erstattung einer Strafanzeige den ganzen Dienstbetrieb

schwer in Mitleidenschaft ziehen kann , wie das der Fall ist , wenn

auf solche Anzeigen hin Ermittlungsverfahren eingeleitet werden .

Nansen in Herlin .

Nansen ist heute morgen in Berlin zu einer Besprechung
über die Ersorschung des Nordpols eingetrossen . Im Laufe des

vormittags fand im Reichsverkehrsministerium im Beisein des

Reichsoerkehrsminlsters . Dr . Eckener und der zu -

ständigen Ministerialrestrentea eine Verhandlung statt ,
die sich bis 1 Uhr mittags ausdehnte .

Im Rlaslow - Prozeß begann heute vormittag die Zeugenver ?
nehmung . Sie führt lediglich zu einer ununterbrochenen Blamage
der Staatsanwaltschaft . Am lächerlichste » wirkt die Vernehmung des

Untersuchungsrichters Voigt , der selber und durch seinen Hilfs -
arbeiter Maslows Broschüren hat die Zensur passieren lassen
und jetzt dafür plädiert , daß diese Broschüren „ Hochverräte -
r i s ch " seien .

Beniczky ist in einem zweiten Prozeß freigesprochen
worden , nachdem man ihn im ersten aus genügend viele Jahre
in den Kerker geschickt hat . Der verantwortliche Redakteur des
„ Az Ujsag " , Thomas K o b o r, der die vor dem Untersuchungsrichter
gemachten Zeugenaussagen Beniczkys veröffentlichte , wurde

zu einem Monat Gefängnis und 5 Millionen Kronen
Geldstrafe verurteilt .

worden ist , ist der Zweck der Besprechungen der Sachverständigen

erfüllt . Ihre Entschlüsse sind für die Regierungen nicht im ge -
ringsten bindend . Unter diesen Umständen wäre es unverständlich

gewesen , den Verlauf der Besprechungen zu enthüllen , während sie

noch im Gange waren . Daher ist auch das strengste Stillschweigen
beobachtet worden . Es scheint jedoch kein Grund zu Zweifeln zu
bestehen , daß es den Juristen gelungen ist , die Hauptschwierigkeiten ,
die vor der Konferenz bestanden , zu beseitigen .

Die neue Liebesgabe .
Vor der Einführung der Einfuhrscheine .

In den nächsten Tagen wird die Verordnung über den
Getreideeinfuhrschein , dessen Wiedereinführung der Rcichsrat
in der Donnerstagsitzung bewillgt hat , veröffentlicht werden ,
die sich in den wesentlichsten Punkten an die früheren Bestim -
» nungen , § 11 , Nr . 1, Abs. 1 und Nr . 3 des Zolltarifgesetzes
vom 23 . Dezember 1902 anlehnt . Die Ausführungsbestin »-
mungen der Verordnung ocm 1906 werden gleichfalls mit
wenigen Abänderungen in Kraft treten . Aus dem Inhalt der
Verordnung teilt die „ Konjunktur - Korrespondenz " folgende
Einzelheiten mit :

Dem Exporteur wirdein Einfuhrschein auf Antrag
bewilligt bei der Ausfuhr von Roggen , Weizen , Spelz , Gerste , Hafer
und Hülsenfrüchten , sofern die auszuführende Menge mindestens
5 Doppelzentner beträgt . Die einzelnen Getreidesorten sind
wechselseitig vertretbar . Ausgeführtes Mehl erhält eben -
falls Einsuhrscheine , doch darf Mehl auf den Einsuhrschein hin
nicht eingeführt werden . Für Buchweizen , Raps und Rübsen wird
kein Einfuhrschein erteilt , da diese Sorten nicht dem neuen Zoll
»»»terliegen . Die Laufzeit des Gotreideeinfuhrscheiues betrügt
ll Monate . Wertbestiminend für den Einfuhrschein ist der jeweils
niedrigste Zollsatz . Für Mühlen und Mälzereien tritt insofern ein «

Einschränkung «in , als der Getreidceinfuhrschein für Gerstenmolz
und dessen Wertbestimmung nicht zur Bezahlung des Zolles für
Gerste , die für Viehfütterung bestimmt ist , in Betracht kornmt und

umgekehrt , und ebenso letztere nicht zur Bezahlung des Zolles für
Hülsenfrüchte benutzt werden kann .

Der Getreideeinfuhrschein wird baldmöglichst als börseninähiges
Wertpapier gehandelt werden und in seinen » Werte der völlig freien
Bestinnnung von Angebot und Nachfrage unterliegen . Der Weg
des Getreideeinfuhrscheines wird sich wie früher von West nach
O st vollziehen bzw . von Ost nach Nord , da Skandinavien , Nieder -
lande und Frankreich , letzteres na »nentlich iin Mehlgejchöft in der

Hauptjach « als Abnehmer in Betracht kommen . Das deutsche Mehl
wird infolge seiner Klebearmut und seines Stärkereichtums bereits

stark verlangt . Die technischen Durchführungsbestimmungen werden
in einer besonderen Verordnung bekannt gegeben werden .

Die Regierung , die bei der schriftlichen Begründung der

Zollvorlage sich über die Einführung von Getreideeinfuhr -
scheinen noch nicht schlüssig war , hat außerordentlich
rasch gearbeitet . Die Einfuhrfcheirre stellen eine Export -
Prämie auf Brotgetreide dar , die den Ertrag der Getreidezölle
für die Reichskassc größte », teils wieder aufzehrt . Vor dein

Kriege konnte man das machen , da das Reich das Verfügungs -
recht über feine Einnahmen hatte . Jetzt gehören aber die

Zolleinncchmei » zu denjenigen Geldquellen des Reiches , die dem

Reparativ i» stommiffar verpfändet sind . Die Aus -

gaben für Einfuhrfcheine iverden also dem Reichshaus -
halt unmittelbar entnommen werden müssen ,
und der Reichsfinanzmimster Hot das Geld dafür , obwohl er
bei jeder Forderung nach einer Herabsetzung der Steuern , ins -

besondere lvenn es sich um Steuern der minderbemittelten

Bevölkerungsklasse handelt , sonst jedes Zugeständnis ablehnt .
Die Wiederkehr der Einfuhrfäzeine liegt ganz und gar

in der Richtung der Zollpolitik , mit der die Reichsregier - ung
die Wiederher ftellung der ivirtfchoftlichen
Verfassung des kaiserlichen Deutschlai » d ohne
Rücksicht auf die Bedürfnisse des Gesamtvolkes angestrebt hat .
Sind erst einmal Getreidezölle festgefetzt , so können natürlich
für die Einfuhrscheine Gründe geltend gemacht werden , ins -

befoirdere der , daß sie die Getreidelieferairten in allen Landes -
teilen in den Genuß des um den Zollertrag erhöhten Welt -

Marktpreises setzen . Nachdem die Regierung fcipzn den ver -

hängisisoollen Schritt mit den Zöllen unternommen hatte ,
mußte man erwarten , daß sie ivemgstcns sich die Er -

fahrungen der Vorkriegszeit zum » tze machte , um die ge -
fährlichen Begleitwirkungen der Einfuhrfcheine durch eins

sorgfältige Behandlung dieser Frage nach Möglich -
keit auszuschalten . Die bisher bekannten Einzelheiten aus dem

Gesetz beweisen , daß das nicht der Fall ist . Infolge des

Mißbrauches der Einfuhrfcheine sah man sich bereits im Jahre
1911 genötigt , chre Gültigkeitsdauer auf b r s i Monate zu be -

schränken . Jetzt soll ihre Laufzeit neun Monate betragen .
Wir hatten vor vierzehn Tagen die Forderung aufgestellt »
daß man die Gefahren der Einfuhrfcheine lvcnigstens dadurch

beschränken soll , daß man eine Exportoergütung auf Brot -

getreide nur dann zahlt , wenn dafür wieder Brotgetreide
eingeführt >w» rd . Statt dessen hat man auch hier das alte

System beibehalten , das eineid Anreiz darstellt , Roggen und

Weizen nach dem Ausland auszuführen und dafür Futter -
mittel eintzuführen . So werden alle Schäden des

früheren Einfuhrscheinsystems beibehalten ; man hat sich
nicht einmal die Mühe einer neuen gründlichen « Durch -

arbeitung der Frage gemacht .
Ueberdiss kommt die ganze Regelung nicht zuletzt des -

» vegen so überhastet , weil man jetzt den Landivirten eine

Beruhigungspille dafür verabreichen will , daß man
die günfttge Exportkonjunktur vor einigen Wochen durch die

Aufrechterhaltung der Getreideausfuhrverbote fast vollständig

«»erpaß hat . Die Getreideausfuhr , die am Anfang August noch

ohnend gewesen nKire , ist es heute in viel geringerem Maße ,
da in der letzten Zeit teils durch inländisches Angebot infolge
Geldknappheit , teils durch den Export der Oftstaaten die

Weltmarktpreise wesentlich gesunken sind .
Wir hatten die Halttmg der Regierung als eine Demagogie
bezeichnet , die über die Wirkung des Zollgesetzes hinweg -

täuschen sollte . Tatsächlich hat man später , sogar zu spät , das



Getreideausfuhrverbot aufgehoben , und hat sich mit der Der -

spcitung heftigen Angriffen bei den Agrariern ausgesetzt . Um

nun die aufgeregten Gemüter zu beruhigen , ist jetzt in aller

Hast die Verordnung über die Einfuhrscheine herausgebracht
worden , die selbstverständlich in der jetzigen Form die Ausfuhr
von Brotgetreide zugunsten der Agrarier auf Kosten des

übrigen Volkes stark anspornen und auf die Dauer auch die

Getreidepreise um den vollen Ertrag des Zolles zum
Steigen bringen wird . Das patzt trefflich in das

Preisabbauprogramm der Reichsregierung .

Der Kriegsschauplatz in üer KPD .
Die rechten Bezirke schwenken ein .

Die „ Rote Fahne " veröffentlicht jetzt Tag für Tag Resolutionen ,
die die mittleren K P D. - B o n z e n in den einzelnen Bezirks -

leitungen angenommen haben . Wn wissen nicht , ob es ein redattio -
neller Zufall ist , daß bisher lediglich Resolutionen solcher Bezirke
veröffentlicht sind , in denen die . rechte n " Tendenzen früher ziem -
lich stark waren . Immerhin , der Eifer des Umfalls ist erfreulich und
wird sicher belohnt werden . Wie sehr der ganze Zweck der Hebung
nur in der Rücksichtnahme auf die Bedürfnisse der russischen Außen -
Politik zu suchen ist , zeigt namentlich die Resolution der Bezirks¬
leitung Halle - Merseburg , die , wie überall , natürlich ein -

st i m m i g , angenommen wurde . Darin wird ausdrücklich betont ,
daß es notwendig sei, eine . östliche Orientierung " in den
Massen der Bevölkerung herbeizuführen . Diese „östliche Orientie -

rung " wird mit den naivsten Illusionen über die Möglichkeit einer

Spaltung der Sozialdemokratie verbunden :
„ Die wachsenden Lohn - und Wirtschaftskämpfe der Bau -

nrbeiter und Tertilarbeiter , das Herannahen großer Arbeits -
kämpfe im Bergbau und bei der Eisenbahn , die eine neue Welle
gesteigerter Klassenkämpfe andeuten , sind nicht frühzeitig genug
erkannt worden . Innerhalb der Sozialdemokratie ist eine
Radikalisierung der Arbeiterschaft eine absolute Tatsache . Im
Bezirksmaßstäbe steht eine starke Zersetzung der SPD . vor ollem
im „ linken " Revier , des „ ffloltsboten " - Verbreitungsgebietes
zweifellos fest . Die Lorbedingungen für die Schaffung eines
breiten linken Flügels in der deutschen Arbeiterbewegung sind
im Entstehen . "

Die sozialdsinokratischen Arbeiter sollen also ausgerechnet den
kommunistischen Strategen zuliebe eine neue Spaltung
über sich ergehen lassen . Man weiß nicht , worüber man mehr staunen
soll : über die Frechheit , mit der eine vollständig bankerotte
Partei eine solche Forderung aufstellt , oder über die Dummheit ,
von der sie zeugt . Wenn die KPD . jetzt nach soviel Jahren zu der
Einsicht kommt , die wir immer vertreten haben , daß ihre ganze
Taktik ein hoffnungsloser Wahnsinn gewesen ist , dann
sollte sie auch wenigstens so gescheit sein und andere Leute mit ihren
Ratschlägen verschonen . In den zwei Monaten , in denen dieser
neueste Kurs Gültigkeit haben wird , wird die KPD . die Spaltung
der Sozialdemokratie jedenfalls ganz gewiß nicht schaffen .
Bielleicht sieht das selbst Sinowjew allmählich ein .

Manö ' ver - Späße .
Oehler im Erzgebirge . — Hindenburg - Parade i «

Brandenburg .
In dem Augenblick , in dem die alliierten Minister in Genf auf

Anregung des Sozialisten Vandervelde die Räumung Kölns be -
schließen und damst bekunden , daß sie dem guten Willen des neuen
Deutschland mehr vertrauen als ihren eigenen Militärs , die in der

letzten Eniwaffnungsnote gewisse Unregelmäßigkeiten und Belang -
lrsigkeiten aufgebauscht haben , hält es der Reichspräsident für ange -
bracht , ein Herbstmanöver grvßien Stils in Deutschland abzuhalten .

Im Gegensatz zu den letzten Iahren , ln welchem nur bei einigen
Dtvtsionen kurze Marschmanooer stattfanden , halten in diesem Jahr
>>ei dem Uebersluß an Geld im Staatssäckel des Herrn Dr . Luther
sämtliche sieben Infanteriedivisionen umfang -
reiche Feldmanöver ab . Damit aber mich der letzte vom

Reichstag bewilligte Vreschen restlos für militärische Zwecke ver -
pulvert wird , werden sogar die Reiterregimenter auf die Infanterie¬

divisionen verteilt und die Hebungen nicht auf den militäreigenen
Truppenübungsplätzen cbgehalten , von denen wir dreimal soviel
haben , als wir brauchen , fondem im . freien Gelände " . „ Flur -

schaden " darf gemacht werben , soviel als geht . Warum ? Damit der
Soldat die richtige „ Fühlungnahme mit der Bevölkerung " bekommt
und sich an den schwarzwcißroten Fähnchen mitbegeistern kann ,

welche reaktionär « Bauern , Handlungsgehilfen und Kraniladenbcsitzer
beim Anrücken unserer beulichen Reichswehr auszusteckcn belieben .

Eine reaktionäre Propaganda großen Stiles hat bereits ein -

gesetzt : Hindenburg wird angekündigt bei den Schluß -
Manövern der 2. sBrandenburgischen ) Division — wird das ein
Rummel werden — , G e ß l e r und S e e ck t werden in dem vom

„ roten Terror " befreiten Sachsen bei den Schlußmanövern von

Annaberg erwartet und geruhen der Stadt F r e j v e r g , in welcher

durch ein dummes Mißverständnis vorzweiIahren zwanzig
Menschen von derReichswehr vom Leben zum Tode

befördert worden sind , ihren Besuch abzustatten .
Selbstverständlich sind „Herbstübungen " einer Armee von

hunderttausend Mann notwendig . Die Reichswehr ist keine Polizei .
Ihr fallen wichtige Grenzschutzausgaben zu , und kein Mensch hat
etwas dagegen einzuwenden , daß in einer Hebergangszeit zu einem

neuen Völkerrecht , in dem bis an die Zähne bewaffnete Böller unser

schwaches Kontingent umgeben , das Minimum an Wehrmacht erst¬

klassig geschult und ausgebildet wird . Die finstere Seite der Geschichte
ist lediglich in der gewollten außenpolitischen Provokation zu suchen ,
die sich zum Beispiel in der Mitführung von „ Tank - und schwere
Artillerieattrapen " äußert — ein an und für sich harmlose » Der -

gnügen — und dadurch den Widerspruch gegen die von der Entente

fortgesetzt angefochtene und zur Vorlegung an die IMKK . verlangte
„Ausbildungsvorschrift " des Generals v. Seeckt förmlich aufreizt ,
bis der polltische Skandal wieder da ist und die Völker ausbaden

müsien , was ihnen die Militärs eingebrockt haben .
Die finstere Seite der Geschichte ist die in der Presse der Rechten

bewußt unterstrichene innenpolitisch « Tendenz des Ma -

nöoerrummels , die „ Vorbeimärsche der versammelten

Truppen " ausgerechnet im Elendsgeblet des Erz -

g e b i r g e s vor den ausgehungerten Sticksrn und Webern , im

Braunkohlengebiet der Lausitz , im Industriebecken der unteren Weser
— nur nicht auf dem Truppenübungsplatz !

Das Ausland aber lacht über ein Volk , das an die ganze Welt

verschuldet ist , das seinen Etat nur balancieren kann unter An -

spanming der Steuerschraube bis zum alleräußersten , dessen Konzerne
und Trusts verkrachen unter dem Druck der Deflation und der Absatz -

krise - - das aber jetzt Feste feiert : die Jahrtausendfeier , den

„ Hcrmannslaus " , Oktobcrfest und Vogelwiese und nun noch diesen
Manövernimmel — als Krönung der Hindenburg - Wahl !

Die poftmiliz in Muffolinien .
Eine nene faschistische Garde .

( Bon unserem Korrespondenten . )

Rom , Anfang September .

Gott sei Dank , wir haben siel Diese neue P o st m i l i z entspricht
einem dringenden Bedürfnis . Wir haben bereits eine „ freiwillige

Miliz für die nationale Sicherheit " , in die die dienstfähigen Faschisten

obligatorisch eingetragen werden ( daher die Bezeichnung „freiwillig " ! ) ,
dann eine Bahnmiliz und weiter eine Hafenmlliz , die besondere durch
die „ Schlacht " berühmt ist , die sie vor längerer Zeit in Neapel den

Carabinieri geliefert hat . Auch bei einem Riesenschmuggel war sie

beteiligt , wenn auch nicht gerade als die den Schmuggel aufdeckende

Behörde . Jetzt haben wir nun noch die Postmiliz , wie uns das Amts -

blatt vom 87. August verkündet .

Wozu dient sie, welche Befugnisse hat sie , wer befehligt sie und

wer bezahlt ? In dem Artikel 1 des Dekrets heißt es , daß „sie ihre

Tätigkeit im Bereich des Post - und Telegraphendienstes entfaltet ,

zum Schutz der IMeresien der staatlichen Finanzen und um beim

Polizei , und Sicherheitsdienst mitzuwirken " . Sie gehört zur be -

wafsneten Macht des Staates und versieht in ihrem Wirtungsbereich
den wirklichen P o l i z e i d i e n st. Die Postmiliz hängt diszipli -
narisch vom Generalkommando der Miliz ab ; in Bezug aus ihr «

technische Dienstleistung untersteht sie dem Verkehrsministerium . Wo

sie zur Beihilfe im Sicherheitsdienst herangezogen wird , ist sie der

zuständigen Polizeibehörde untergeordnet oder den Carabinieris .
Bei den der Miliz angewiesenen Funktionen kann man sich

herzlich wenig denken . Die Interessen der Staatsfinanzen soll sie

schützen ? Offenbar nicht gegen Hcbergriffe der Postbeamten , denn

es kann niemand in den Sinn kommen , den Beamten durch eine

besondere Hniform zu kennzeichnen , der seine Kollegen überwachen
soll . Sollen die Milizleute die Briefe nachwiegen , ob sie genügend
frankiert sind , die Muster ohne Wert durchschnüffeln , ob sie keine

Werte enthalten , ihre Nase in die Drucksachen stecken , ob nichts Ge -

schriebenes drin ist ? Dafür sind bereits Beamte da , die Stichproben

vornehmen . Bleibt also der Polizeidienst . Aber die Polizei hat herz -

lich geringe Befugmsss im Bereich des Postdienstes . Ohne eine

gerichtliche Verordnung darf sie nicht einmal einen Brief erbrechen .
Wo aber eine gerichtliche Verordnung vorliegt , die das Brief -

geheimnis für einen bestimmten Menschen — ein indizierter oder

überführter Verbrecher muß es sein — aufhebt , da genügten auch die

bisherigen Machtmittel der Post und der Polizei .

Hnwissende Leute behaupten , die Miliz solle die Briefe der

Nicht - Faschi st en durchschnüffeln , besonders in ihrem

Verkehr mit dem Ausland . Hns scheint , daß gewisse interna -

tionale Abmachungen über den Postdienst dieser Funktion

entgegenstehen , wie es uns übrigens im Widerspruch zu derartigen

Abmachungen zu stehen scheint , daß faschistische Milizleute auf dem

Bauch einen großen Revolver tragen und am Arm die Binde des

Roten Kreuzes .
Wir können uns also bei der neuen Miliz , mit der man uns

segnet , bis jetzt wenig denken . Wir bemitleiden nur den Milizmaun

selbst wenn er Konsul oder Centurione ist , der dem Verkehrs -

Ministerium untersteht , wenn er eine Marke ausklebt , dem Kam -

mando der Miliz , wenn er einen Dieb packt , dem Ministerium des

Innern , sobald ihn ein Polizist auffordert , beim Packen eines

Diebes mitzuwirken . Fast wird einem bange , daß vor lauter zu .

ständigen Behörden , weder Verkehrsministerium , noch Minister -

Präsidentschaft , noch Ministerium des Innern zuständig sein werden ,

wenn der wackere Mann der Postmiliz sich aus lauter Langeweile

in den Inhalt unserer Brief « vertieft .

internationaler Zrieüenskongreß .
Paris , 5. September . ( Eigener Drahtbsricht . ) Der internationale

Friedenskongreß nahm am Freitag abend als Abschluß seiner Aus -

spräche über das Genfer Protokoll ein « Entschließung an , gegen
die nur 10 Kongreßmitglieder stimmten . Dies « Entschließung weist

eingangs darauf hin , daß das in Gens beschlossene Protokoll zur

Regelung Internationaler Streitigkeiten das am meisten befriedigende
von allen bisher durch den Völkerbund angenommenen Systemen

darstelle und dazu bestimmt sei, das Ziel des Völkerbundes und die

allgemeine Abrüstung zu oerwirklichen . In Anbetracht der von ge -

wissen Staaten gegen das Prinzip der Sanktionen erhobenen Be -

denken beschwört der Friedenskongreß den Dölkerbund , folgende im

Protokoll enthaltene Grundsätze aufrecht zu erhalten : 1. Jeder An -

griffskrieg ist ein internationales Verbrechen : 2. Beachtung der Ver¬

träge durch die Mitglieder des Völkerbundes und Hnterwerfung neu¬

entstehender Streitigkeiten unter eine friedliche Regelung : 3. eine ge -
naue Definition des Beßriffs Angreifer und Sanktionen : 4. allge¬

meine Abrüstung sofort nach Ratifikation des Protokolls . Der

Kongreß gibt weiter seiner Meinung dahin Ausdruck , daß die gegen -

wörlig in Aussicht genommetveo Sonderverträge für bestimmte Ge¬

biete als Etappe zur Verwirklichung eines allgemeinen Paktes an -

gesehen werden müßten . Diese Verträge müßten , soweit sie durch die

Umstände vorübergehend erforderlich gemacht würden , ausdrücklich

die Grundprinzipien des Genfer Protokolls wiederholen , sie dürften

keine geheimen Bestimmungen enthalten und gegen keinen einzelnen

Staat gerichtet sein . Der Kongreß wendet sich sodann in der Ent -

schließung an die Völkerbundsversammlung mit dem Ersuchen , die

Frage der Sanktionen einer eingehenden juristischen Prüfung

zu unterwerfen . Die Entschließung endet mit einem Aufruf an

alle Gesellschaften und Vereinigungen , denen an der Wahrung des

Friedens gelegen ist , eine intensive Propaganda zugunsten des G. afer

Protokolls , der Entwaffnung und der Vervollkommnung des Böller -

bundes zu eröffnen .

den . Prof . Boyd Dawkins steht in diesem vorgeschichtlichen Rassen -
typ „ein neues fehlendes Glied zwischen dem Assen und dem
modernen Menschen " . Eingehender hat Keith da « Aussehen des

Hrmenschen beschrieben , der zu einem Zweige der Reandertalrasse
gehörte . „ Das Individuum , von dem Teile des Schädels hier vor
uns liegen, " sagte er , „ war eine junge Person von nicht über
30 Jahren , wahrscheinlich nur 25 Jahre alt . Dieser Mensch hatte
einen engen hohen Schädel mit flachen Backenknochen , wie man sie
heute noch beim Chinesen findet . Aber die bezeichnendste Eigen -
tümlichkeit seines Gesichtes waren die ungeheuren Buckel über den

Augenbrauen , die ihm den Anschein gegeben haben müssen , als hätte
er z w ei H ö r ner aus der Stirn . Obwohl er manche Züge besaß ,
die ihm mit dem Affen gemein waren , war er doch zweifellos ein

menschliches Wesen , freilich kein Vorfahr unserer Rasse , sondern
eher ein Bruder unserer Vorväter , also unser Onkel . Jedenfalls ge -
hörte der Schädel dieses Hrmenschen zu einer Familie , deren Typ
von allen lebenden Menschenrassen vollkommen oerschieden war . Die

geistigen Fähigkeiten dieses Menschen können wir nur aus den

Gehirnwindungen abschätzen . Aber wir können ja auch bei uns nicht
mehr tun , zumal niemand von uns seine Gehirnkräfte mehr als zu
einem Zehntel ihrer Fähigkeiten ausnüyt . Jedenfalls waren die

Gehirnwindungen dieses Menschen gut entwickelt , und besonders die -

jenigen , die mit den Sprechzentren zusammenhängen , waren aus -

gezeichnet entfaltet . Dieser neue Urmensch repräsentiert eine Rasse ,
die , weit davon entfernt , ganz primitiv zu sein , bereits eine sehr
starte Spezialisierung aufwies . Seine Zähne waren nicht wie

unsere Zähne , seine Rase war nicht wie unsere Nasen , aber hinter
diesen groben Zügen barg sich ein wirklich menschliches Gehirn . "

„ Die kioblanks " . Graesers Altberliner Volksstück , wird jetzt in
dem neueröffneten „ Theater in der L ü tz o w st r a ß c" ge -
spielt . Es erringt dort mit seinen Bildern aus dem Berliner Klein -
bürgerleben der 80er Jahre , den Berliner Witzen und Kalauern , den
einprägsamen Melodien von Rtch . Hirsch denselben Beifall wie

zuvor im Residenzthealer . Der �enius ioä spielt an der neuen
Stätte auch mit , denn hier stand die alte Viktoriabrauerei , aus deren
Gartenbühne die Stettiner Sänger ihre erste Popularität gewannen .
Das alte gemütliche ( und spießige ) Berlin ist längst . dahin , aber
aus der Bühne erfreut es noch immer ( natürlich verklärt und
scntimentalisiert ) . Die Darsteller waren bemüht , den richtigen
Berliner herauszukehren : besonders erfolgreich war Käthe Schmidt -
Samst als Röschen , Franz Revers als Rante und Max
S a m st als urberlinischer Later Zibulte , George Burghardt als
unglücklich verliebter Timpe dann . — r .

erlkansfvhnmge » der Doch «. Freit . LeMg . Theater : „ Götz von
B e rll ch i n g e n' . — Deutsches Kunstler - Theater : „ Die Teresine ' .
— Tribüne : „ Zurück zu Mctbusalciu ' . — Sonnad . Lust ' PielhauS :
. Ritter Blaubarts achte Frau " .

Dle Laolableilang der Preußischen StaatsbidNolhet bat eine llnter -
abteilung für Tbeater und redende Kunst eingesübrt . um die Stimmen von
Schauspielern , Sängern und Sprecher » aller Böller in Grammophon »
auinahmen zu sammein . U. a. wurden die allen japanischen Lio - Opern
ausgenommen und weitere oölkrikimdllch dedeutjame Lipsatzmnl lellcu
drmnäiL ! »olgcn .

öeklemmung .
Von Friedrich Flierl .

Je mehr mein Hin : zusammenschrumpft , um so mehr erhöht
und verbreitert sich mein Bauch . Das eine habe ich durch ver¬
gleichende Gedächtnisübungen , das andere durch oergleichende
Messungen iestgestellt . Alle Wissenschaft ist oergleichend . Er -
kenntnis ist Begnadigung .

Run wäre die Sache nicht schlimm , wenn ich eine solide Ver -
mögensgnindlage hätte . Der Rauchtlub „ Harmonie " würde eben
um ein Mitglied reicher . Mir sehlt sie aber , diese Vermögens -
grundlage .

Ich massiere mich , ich rudere , turne , halte mich auf der großen
Zehe ausrecht — nur Ruckenbeugung lehne ich grundsätzlich ab — , ich
renne durch die Straßen — es ist alles vergebens .

Was soll aus mir werden , wenn die im Zuge befindliche Ent -
wicklung immer höhere Ansprüche an die Organisationszentrale
meines Körpers stellt ?

An einem der vergangenen Tage träumte mir , ich läge im
Wald und mein Bauch wäre groß , breit , rund , erhaben . Ich sah
die Wölbung über inir wie einen Berg . Auf halber Höhe nihten
meine iueinandergesalieren Hände . Sperlinge ließen sich nieder und
flogen erst auf , als ich mich bewegte . Ein Hund sprang furchtsam
vellend davon . Ein Waldhüter hielt mich für ein Fabelwesen und
wagte nicht , mir das Rauchen zu verbieten , ( lind wiewohl alles
ein Traum war . ich weiß genau : ich rauchte im zundertrockenen
Sommerwald ) . Mein Bauch aber wuchs , jede Aussicht nahm er
weg . Hnd dann war es . als od der Berg in « Rutschen käme ,
meinem Kopse entgegen .

Mit einem Schrei erwachte ich.
Wenn das nun eim Gleichnis war ? Wen » der Toiuin in Er¬

füllung geht ? �
seitdem bin ich wie verstört .

. Selige Zeit , da ich jung , schlank , springlebendig über die
Straßen tollte . Da ich Im Freundeskreise saß , die gesetzten Herren
verulkend , die gemächlich davon watschelten , wenn es elf Hhr schlug .
Da Hirn und Sinne aibeiteten , Tag und Nacht , ohne Müdigkeit ,
— da ich nichts davon wußte , daß ich überhaupt < nen Bauch habe .

Die Beklemmung liegt einen dunklen Ring um inich .
Leser , Volksgenosse : rate , helfe den Bauch bezwingen , der das

Hirn verschütten , begraben will !
Aussichtsloser , wirklich aussichtsloser Kampf ?
Dann , Mitmensch . Nächster : schenke mir ein Haus und eine

Rente oder verschaffe mir ein Amt , ein Amt mit Pension !
Ist alle » vergebens , so tue ich Furchtbares . Ich nehme ei »

Messer und schneide den Bauch aus , rücksichtslos , kaltblütig , wi ?
man Hühneraugen ausschneidet .

Bauch mit Vermögen und Sicherheit , gut . Bauch mst Sorgen
und vielleicht Hunger , nie . Ich hasse alle Stillosigkeit .

Tod eine « Radiumsorscher ». . Ter belannte Radin nssorichev Becquerel
ist in Autübung seines Berufes in Pari » gestorben . Er war Träger des
RodeipreijeS .

komööie gegen Sie Spießer .
Auch in sein zweites Theater , da « „ K o m ö d i e n h a u s " ,

führte sich Direktor Barnowski vielversprechend ein . Die gestrige
Aufführung von Georg Kaisers „ M a r g a r i n e" erzielte zwar
nicht den rauschenden Veijall seines Shakespeare in der Königgrätzer
Straße , war aber ein hübscher Ersolg , für den das in beste Laune
gebrachte Publikum mit herzlichem Beifall dankte . Georg Kaiser
bietet weder im Vorwurf , noch im Sprachstil , noch in der Charakter -
Zeichnung oder in der dramatischen Linienführung das Neue und
llederraschendc , wie wir es sonst bei diesem beweglichen Dichter
gewohnt sind . „ Margarine " ist �chon vor fünf Jahren geschrieben

. 0 hieß damals „ Konstantin Strobel " . Die Komödie ist eine

hmterlistig - bissige Satire a » f die verbohrten , herzlosen und berech -
»eten Moralbegriffe kleinbürgerlichen Spießertums . Kaiser hat sich
also ein beliebtes Thema gewählt , das schon hundertmal abgehandelt
ist , am fanatischsten und umfassendsten von Karl Stcrnheim , von
ocm Kaiser sicher beeinflußt ist . Hnd doch ist das kein Mangel .
Erstens lohnt es sich immer wieder , gegen die Spießer zu Felde zu
ziehen , zweitens fliegen dem Dichter groteske Einfälle in Hebersüll «
zu. „ Margarine " schildert die Tragödie eine « im Pflichtbewußtsein
nerknöchxrten Lehrers , dem die pedantische Gewissenhaftigkeit zum
Verhängnis wird . Da die Erbschaft aus einem überspannten Testa -
ment ihm und seine » Schwiegereltern nur zugute kommt , wenn aus
der projektierten Ehe bis zu einem jestgelegten Zeitpunkt ein
Kind hervorgeht , er aber seine Eignung zum Ehemann aus Er -
fahrung nicht kennt , gerät er in schlimmen , seelischen Konflikt . Als
verantwortungsbewußter Mann prüft er daher zuvor seine Fähig -
teil an einer lockeren Dienjtmagd . ' Der eingetretene Ersolg trägt
ihm den Ruf eines Wüstlings

'
ein , er verliert ober bürgerliche

Stellung und Braut zugleich . Der Schluß der Komödie , eine reiche
Witwe bietet ihm Hand und Vermögen , eben weil er als Don Juan
gilt — erscheint vielleicht manchem gesucht . Er paßt sich aber in
den Rahmen der gegeißelten Weltanschauung folgerichtig ein .

Rur zwei Darsteller führten die Komödie zu dem Erfolg , den
sie verdient . Käthe H a a ck war ein entzückendes frech - verschämte »
Bürgermädel und Roberts bot als Lehrer Strobel eln Bild er -
schütternder Komik . Ein Bücherwurm , ein verängstigter Pedant ,
aus dessen schäbigem Rock die Rechtschasfenheit sichtbar beroorleuchtet ,
voller Hnbeholfenheit und gesuchter Würde . Cläire W a l d o f f ist
der Sprung vom Kabarett auf die Bühne nicht gelungen . Wüßte
man nicht , daß sie gewohnt ist , vor einem Publikum zu sprechen ,
so hätte man geolaubt , eine blutige Anfängerin zu sehen . Sjx stilj -
sierte so sehr , daß von einer umrissenen Bühnensigur nichts mehr
übrig blieb . Julius E. H e r r m a n n als jovialer Schwiegervater
war nicht der Schwiegervater , sondern eben der Herr Herrmann ,
den wir noch nie anders gesehen haben . Ernst Degner .

Der Onkel de » Menschen . Nicht als einen Vorfahren , sondern
eher als den Onkel des Menschen von heute hat der englische
Anthropologe Arthur Keith den neuen Hrmenschen erklärt , dessen
Rasse man aus dem jüngsten Schädelsund in Palästina erschließen
kann . Die Schädclknochen , die in einer Höhle am See von
Galiläa im vergangenen März entdeckt wurden , sind jetzt nach
Ss & m Wbrocht Wd POfi fcffl SMrtW tgrtnjatfr Mb -



| Withelm tzelling . |
Aus D a v o s - Dorf ( Schweiz ) kommt die Trauertunds . daß

Cenosse W i l h e l in Helling aus Osnabrück dort seinem Lungen -
leiden , von dem er in der Höhenlust Genesung suchte , erlegen ist .

Genosse Helling bedeutete für die Partei eine Kraft von beso »-
deren Qualitäten . Trotzdem er aus dem Weltkrieg als schwer

. Lungenkranker heimkehrte — er wurde mit Rente als zu 4l) Vrozent
in der Erwerbsfähigkeil beschränkt entlassen — , widmete er sich mit

ungeheurer Energie und nie ermüdendem Eifer der von ihm Iblö
ins Leben gerufenen Organisation der nordwestdeutschen Heuer -
l i n g e , der kleinen Landwirte , die schwer um ihre Existenz zu ringen
haben . Seiner lebhasten Mitwirkung oerdankt auch der . Reich s-
verband landwirtschaftlicher Kleinbetriebe " sein
rasches Aufblühen . Dieser Verband , der im Jahre 1922 gegründet
wurde und de ' sen Vorstand Helling angehörte , hat sich in der kurzen
Zeit seines Bestehens schon einen starken wirtschaftlichen Einfluß zu
sichern gewußt , den er mit im Vorstand der landwirtschaftlichen
Rentenbank verbreitet . Besonders in den Fragen der Agrarzölle
hat Helling mit dem Reichsverband landwirtschaftlicher Kleinbetriebe

unserer Reichstagssraktion beratend und helfend zur Seite gestanden .
Bei der Dezemberwahl hat der Wahlkreis Weser - Ems den Ge -

nassen Helling mit in den Reichstag gesandt , wo er als landwirtjchaft -
licher Sachverständiger in der Fraktion ein hochgeschätzter Mitarbeiter
wurde . Auf dem Berliner Parteitag 1924 erstattete Helling das

Referat über die Fragen der Landwirtschaft , die auch für die Partei
immer brennender werden .

Sein schweres Leiden , das ihn körperlich oft niederdrückte ,
hinderte ihn nicht , immer wieder in Versammlungen und Konferenzen
von Kleindauern und seinen Heuerlingen als Redner auszutreten .
Vielleicht hätte ihn größere Schonung noch längere Zeit seiner ver -
dienstoollen Arbeit erhalten . So aber ist er ein frühzeitiges Opfer
seiner Pflichterfüllung bis zum letzten geworden . Die Sozialdemo -
kratie verliert in ihm einen Mitarbeiter von besonderen Gaben und
besonderer Bedeutung . Sie trauert um seinen Verlust und wird
seiner in Ehren gedenken !

was öeutsche Oehöröen leisten können .
Oder : Wie deutschen durch Deutsche geholfen wird .

Die Zeitschrift „ Oesterreich - Deutschland " berichtet in ihrer
neuesten Nummer folgende Tatsachen :
I . Königliches Knappschafts - Oberversicherungs -

a m t , 1991 . Im Namen des Königs !
. Der S1 Jahre alte Bergmann Uebelacker ( Deutschböhmc ! ) erlitt

am 7. September ILO ! aus Zeche Blumenthal einen Bruch der
Wirbelsäule mit teilweiser Lähmung der unteren Extremitäten .

Aus Anlaß des Unfalles . . . eine Rente für VlTProj . Erwerbs -
verbinderung usw . "

II . Der Amtmann Brambauer , 192S .

»Daueraufenthalt für Uebelacker vom Herrn Regierungspräsi -
deuten Arnsberg abgelehnt . "

III . Reichsunfalloersicherungsamt :
„Erst wenn Sie die Genehmigung für Daueraufenthalt erhalten

haben , können wir die Rente anweisen . "
Ein Menschenalter in Deutschland geschuftet , invalid und — um

die Rente bemogelt mit dem „ Ausländer " - dreh durch inniges Zu -
sammenarbeiten der Aemter ! Billigt solche Moral der Reichsaibetts -
minister ?

In Mülheim wurde Keck, der Sohn eines biederen
Eteirers , geboren . Er besuchte dort alleSchulklassen ,
bis er eines Tages zu seinem Erstaunen von der Polizei erfuhr , er
sei laut Friedensvertrag . Jugoslawe geworden und müsse einen Paß
haben " . Gehorsam fährt er noch Düsseldorf , verliert Zeit und Geld ,
und hört dort auf dem serbischen „ He ! mat " - Amte , daß er n a ch
Belgrad als Soldat einrücken müsse , wenn er einen
Paß haben wolle . — Er lehnt ab , der Polizeipräsident von
Mülheim ( der zur Dortmunder Anschlußtagung ein Begrüßung ? -
schreiben sandte ! ) läßt durch da » A m t s g e r sch t das S t r a s v e r -
fahren mit Verhaftungsantrag usw . eröffnen , ver -
weigert dem Volksgenossen jeden Paßersatz und erklärt ihn für
verpflichtet , sich den Paß zu verschaffen . . . Das Strafverfahren
gegen den Verbrecher läuft .

Die Berlinerin A. S . heiratete 192 » einen Oefterreicher , der
nach wenigen Tagen wegen unheilbarer Epilepsie in eine Anstalt
gebracht werden mußte , in der er bis heute ununterbrochen weilt .
Die Iungvermählte kann die Scheidung nicht erzielen , trotzdem fest -
steht , daß der Mann schon vor der Heirat Epileptiker war . Sie wird

1. mit Pfändung usw . für die Verpflegungskosten des
Mannes geguält ,

2. als . Ausländerin " , die ihren Verpflichtungen nicht nachkommt ,
. l ä st i g " gefunden !

Derartige Handlungen deutscher Behörden verzeichnet die
vierzehntägig erscheinende Zeitschrift in jeder Nummer mehrere .
Es scheint : da kann kein Severingscher Erlaß was dran machen — .
aber , es ist wahrlich nicht zum Lachen !

flnschlay auf öen bulgaristhen König .
Attentatsvcrsuch einer reaktionären Regierungskliquc .

pari » . 5. September . ( TU. ) Räch einer Meldung des
tJXem Jork Herald " herrscht aus dem gesamten Balkan große Cr -
regung über einen Anschlag aus König Bori » von Bulgarien .
Regierungsbeamte , die dem König die Begnadigung von
30 Mitgliedern der Agrarischen Partei nicht verzeihen konnten , be¬
stachen seinen Leibkoch und veranlaßten ihn , dem König Typhus -
bazlllea in die Suppe zu lnm Durch einen Zufall mißlang das
Attentat . Der Koch ist aus der Flucht und wird verfolgt . Die
Sllmmung am hose von Sofia ist äußerst gedrückt , denn es vergeht
kein Tag . ohne daß der König Drohbriefe erhält .

Der unlösbare NostuU Konflikt .
Ein Berlegcnheitsbeschluft .

Genf . 4. September . ( Eigener Drahtbericht . ) Die Haupt -
Verhandlung über die Mossulfrage ist am Freitag zu einem vor -
läufigen Avschluß gekommen . Dem türkischen und englischen Ver -
treter wurde nochmals Gelegenheit gegeben , ihren Standpunkt zu
vertreten . Dann beschloß der Rat die Bildung elnes Komitees , das
aus Undän ( Schweden ) , Guahini und Geons ( Spanien ) besteht und
das «in Gutachten erstatten soll . Das bedeutet natürlich keine Lösung .
Man rechnet deshalb mit Verhandlungen während des ganzen
Monats . Die grundsätzlichen Verschiedenheiten in der
Auffassung der beiden Parteien ergaben sich besonder » am Freitag
in einer Erklärung an die Presse » die der englische Kolonialminister
Amery mittags abgab . Er . betonte nochmals , daß Mossul zum
-o r a k geschlagen werden müsse und eine Grenzregelung zu -
g u n st e n des Irakgebietes notwendig sei. Demgegenüber verharren
die Türken aus ihrem Standpunkt , daß es für sie eine Irak -
frage nicht gibt und Mossul ein integrierender Be -
standtei - l der Türkei ist .

Da die Türken keinen Zweisel darüber gelassen haben , daß sie
auf einer Entscheidung bestehen , die ihrer Aussassung entspricht , be -
findet sich der Rat in einer gewissen Zwangslage . Es besteht die
Gefahr , daß die Türkei im Falle einer Entscheidung gegen s(e mit
einem Handstreich den Völkerbund vor eine vollendete
Tatsache stellt , die alle potitlscheu Problaue de » Roheu Osteas
( mpnUen klwN .

verschämte Reklame .
Anten am Eingang ist ein schönes Porzellan - oder Messingschild

angebracht mit dem Namen des Rechtsanwalts oder des Arztes , der
in der dritten Etage wohnt . An der Wand des Treppenaufgangs ist
ein ebenso schönes Schild untergebracht mit der Verheißung , daß der
betreffende Arzt oder Anwalt zwei Treppen höher wohne . Und so
geht es fort . Aber in der zweiten Etage liest man die beruhigende
Anzeige , daß nur noch eine Treppe zu ersteigen sei. Manchmal ist
auch an einer Häuserecke ein ganz kleines Schildchen zu sehen mit
der zarten Notiz , der Anwalt wohne drei Häuser weiter . Bescheiden¬
heit ist eben eine bekannt - Zier , doch durch Reklame kommt man
weiter . Reklame gehört heute zu den ersten Notwendigkeiten des
Lebens , doch nur Kausleute und Gewerbetreibende verfügen in dieser
Beziehung über eine schöne Offenheit . Aerzte und Anwälte scheuen
diese Art , sie haben Sinn für feinere Wirkungen , sie sind eben hoch -
gebildete Menschen und wissen genau , daß auch die kleinen , be -
scheidenen Schildchen im Hause die rechte Wirkung nicht oerfehlen .
Und dann gibt es noch einen Weg , der zum Bekanntwerden führt .
Jeder Mensch macht gerne Reisen , warum sollen sich gerade diese
beiden Berufe dem Vergnügen des Reifens entziehen ? Ob ihre Ver -
treter nun reisen oder nicht , jedenfalls erscheinen oft Annoncen in
den Zeitungen mit der beruhigenden Mitteilung , daß Herr Dr . 1.
von seiner Reise zurückgekehrt sei und seine Praxis wieder auf -
genommen habe . Ja , man weiß sich eben auch ohne aufdringliche
Reklame vor der Gefahr des Vergessenwerdens zu retten und dabei
die Allüren eines vornehmen Geistes zu bewahren . Immerhin
würde aber eine offene Anzeige , man sei etwa ein anerkannter
Blinddarmoperateur oder ein bekannter Fachmann auf dem Gebiet
der Scheidungssachen , dem Nimbus wenig schaden . Warum also die
verschämte Reklame wählen ? Jedoch darf nicht verschwiegen
werden , daß es nach wie vor die Aerzte - und die Anwaltskammern
sind , die mit drakonischer Strenge die . Standesehre " ihrer Anqe -
hörigen wahren . So bleibt vielen Aerzten und vielen Anwälten
nichts anderes übrig , als sich mit den üblichen zarten Hinweisen auf
Ihre Existenz zu begnügen und in Ehren weiterzuhungern .

Äne unerquickliche verleomöungoaffäre .
Prozeß von Reichswehroffiziersn .

Wegen verleumderischer Beleidigung von Offizieren des Reichs -
wehr - Jnfanlerieregimemz Nr . 9 begann heute , vor dem Schäften -
gcricht Eharlottenburg unter Vorsitz von Landgerichtsdircktor Brenn -
Hausen ein umfangreicher Prozeß gegen den Kaufmann Gerhard
Kieske . Nach der Anklage handelte es sich um wider besseres Wissen
gemachte Vorwürfe , die auf dem Gebiete des § 175 liegen .

Im Mittelpunkt dieser unerquicklichen Affäre steht ei » Unter -
ofsizier vom Infanterieregiment Nr . 9 , der zu dem
Angeklagten tu Beziehungen gestanden hatte . 2lls diese dann von
ihm gelöst wurden , kam es zu lebhasten Auseinandersetzungen
zwischen den beiden . Wählend aber der Unterofsizler R. behauptete ,
daß der Beschuldigte die Schuld daran trage , und er nur durch ihn
verleitet , eine solche Dunimheit begangen und der Angeklagte sich
immer wieder an ihn hei angedrängt babe , erklärte dieser selbst , daß
der Unteroffizier sich gleich einer Prostituierten in der Friedrichstraße
betätigt habe . Schließlich beschäftigte sich die Kriminalpolizei mit
dieser Angelegenheit , und im Berlaufe des mit der Einstellung
endigenden Strafverfahrens erstattete der Komnagnieführer , Haupt -
mann v. Stülpnagel , der zugunsten des Unteroffiziere sich aussprach
und den Angeklagten u. a. als einen gemeinen Erpreiser übeliicr Art
bezeichnete , der immer versuche , den übriqens im Dienst verbliebenen
Unteroffizier zu schädiaen und in seine Gewalt zu bekommen .

Don diesem Bericht bclam wiederum der Angollaai - K nntni ' .
der nun eine Beschwerde an das Kompagniebureau des Regiments ,
richtete und nichl nur darin den Kompagnieführer ,
sondern auch mehrere onderc - Offiziere gewisser Ver¬
fehlungen beschuldigte . Diese Beschuldigungen gaben dann
Veranlassung zu dem Strcifr ' c! fahren . In der heutigen Verhandlung ,
die unter Ausschluß der Ocssentsschkeit stattfand , erklarte der Ange -
klagte , seine damals gemachten Angaben aufrechterhallen zu wollen .
Deshalb find zahlreiche Zeugen geladen worden . Für die VerHand -
lung ist der ganze Tag angesetzt worden .

Nm den Brotpreis !
Zu unserer Notiz in der ersten Beilage vom 4. d. M. wird uns

folgendes ergänzend mitgeteilt :
Die Konsumgenossenschaft Berlin führt schon seit

Wochen einen energischen Kampf um die Herabsetzung des Brotpreifes .
Sie liefert jetzt ihr bekanntes , vorzüalich ausgebackenes und deshalb
schmackhaftes und sehr bekömmliches Roggenbrot im Gewicht
von etwa 1759 Gramm zum Preise von 69
Pfennigen und hat . damit den Beweis erbracht , daß es sehr
wohl mög' ich ist , mit dem Sinken der Mchlpreise auch den Breis
des Fertigiobrikates herabzusetzen . Dabei ist aber zu berücksichtigen ,
daß die KGB . schon seit dem 29. August d. I . ihren sämtlichen , in
der Bäckerei beschäftigten Arbeitern einen Wochenlohn von 52 M.
zahlt . Das sind also noch 3 M. über den am Freitag vereinbarten
Spitzenlohn hinaus den selbstverständlich die kleinen Meister gar
nicht zahlen . Der Lohn in der KGB . gilt für eine 47stündlge
wöchentliche Arbeitszeit einschließlich der Pausen . Die sozialen
Lasten , Krontenkessen - und Jnoalidenversicherungsbeiträge , werden

nicht in Slbzug gebracht , so daß also der talsächliche Lohn noch be -
deutend höher ist . Die organisierte Arbeiterschaft mag au » diesem
Beispiel sehen , wer ihre Interessen als Verbraucher nach jeder
Richtung hin am besten vertritt . Sie sollte deshalb mehr als je
für ihr eigenes Unternehmen werben .

Aufklärung des Dalles Lampersbach .
Vor einigen Tagen ereignete sich, wie erinnerlich , unweit Stendal

ein anscheinend höchst geheimnievoller Unfall . Eine aus Holland
kommende deutsche Hausangestellte namens Lampersbach wurde
tot auf den Schienen ausgefunden und gewisse Umstände schienen

darauf zu deuten , daß das Mädchen einem scheußlichen Verbrechen

zum Opfer gefallen mar . Die eingehenden kriminalpolizeilichen Auf -

klärungen ' haben jetzt jedoch ergeben , daß das Mädchen einem Un -

glücksfall , vielleicht auch einem Selbstmord zum Opfer gefallen ist .
Das Mädchen hatte sich bereits in Holland zweimal schweren Schädel -

operationen unterziehen lassen müssen und auf ihre Bekannte den

Eindruck gemacht , als sei sie geistesgestört . In Berlin am

Kurfürstendamni hat sie einmal mit ansehen müssen , wie sich ihr
Dien st Herr vor ihren Augen erschoß . Dieses grauen -

hafte Erlebnis hat sie wahrscheinlich niemals überwunden und es

wird vermutlich auch zu Wahnideen geführt haben , in deren

Folgen sie jetzt zu einem Selbstmord gekommen ist . Infolgedessen ist
die anfangs in Haft genommene holländische Staatsangehörige » Frau

Teichtel wieder entlassen worden .

Konferenz der deutschen Gewerkschafts - und Volkshäuser .

Der Vorstand der Arbeitsgemeinschaft der

deutschen Gewerkschafts - und Volkshäufer ( Sitz
Hamburg ) beschloß die Abhaltung einer Konferenz aller

deutschen Arbeiter Häuser . Diese Konferenz findet statt
am 22. , 22. und 24. September im Voltspark zu Halle
o. d. Saale . Sie beginnt am 22. September , morgens um 19 1Ibr ,
mit der Tagesordnung : 1. Unsere Arbeitsgemeinschaft . Bericht -
erstatter Karl Odenthal , Gcwerkschaftshcms Hamburg . 2. « teuern ,
Gemeinnützigkeit und Aufwertung . Berichterstatter Karl Odenthal .
3. Wirtschaftliche Betriebsführung . Berichtciftatter Karl Wicklein ,
Volkshaus Leipzig . 4. Berufsangelegenheiten . 5. Wahlen . 6. Der -
schieden «», Bei jedem Punkt est ausreichende Bermn ng im SinrnPf 1

der Häuser vorgesehen . Die Delegationskosten trägt jedes Hau .
selbst . Schon jetzt wird aber gebeten , die Delegierten in Halle bei
dem Geschäftsführer Emil Koch , Volkspark Halle a. d. Saale , Burg -
ftraße 27, anzumelden . Am dritten Tag ist den Konferenzteil -
nehmern Gelegenheit geboten , bei einem Abstecher nach Leipzig das

dortige Volkshaus kennenzulernen .

Ein Berliner Krankenhans für Gewerbekrankheiten .
Durch Erlaß des preußischen Ministers für Handel und Ge -

werbe ist im A u g u st e - V i k t o r i a - K rankenhaus in Verlin -

Lichtenberg eine Abteilung für Gewerbekrankheiten eingerichtet
worden , deren Leitung dem dirigierenden Arzte Dr . Baader

untersteht . Die Lage des Krankenhauses in der R ä h e zahl -
reicher Fabrikbetriebe läßt das Haus besonders geeignet
erscheinen , eine Forjchungs - und Vehandlungsstätte gewerblicher
Gesundheitsschäden zu werden . Während Italien schon zwei Jahr «
vor dem Kriege sich in Mailand die unter Leitung des bekannten

Forschers Prof . Deooto stehende . Klinik für Arbeiterkrankheiten "
schuf und auch Sowjetrußlaud für die Erforschung der Zusammen »
hänge zwischen Erkrankungen und Berufsarbeit reich dotierte In -

stitute gründete , fehlte in Deutschland bisher eine ähnliche Ein -

richtung . Die für ganz Groß - Berlin geschasfenc Abteilung des

obengenannten Krankenhauses soll nun hier Abhilfe schassen . Er -

höhte Bedeutung erlangt die Gründung durch die seit 1 Juli d. I .

Gesetz gewordene ärztliche Meldepflicht der wichtig st en

gewerblichen Erkrankungen , wie z. B. Bleierkran -

tungen , Glasmacher st ar , Benzol - Anilinvcrgif -
t u n g e n usw . Um die Kenntnis dieser an sich erfreulicherweise
nicht alltäglichen Krankheiten unter der Aerzteschaft noch zu ver -

mehren , sind für das Wintersemester Vorlesungen und praktische
Lcboratoriumskurse auf dem Gebiete der Eewerbekrankheiten ge »
plant .

_ _ _ _
Bund für Volksaufartung und Erdkunde .

Dieser merkwürdig benannte Bund trat auf dem Bundestag
der Standesbeamten Deutschlands in der Zeit vom 2. bis 5. Sep -
tembcr im ehemaligen Herrenhaus zum erstenmal vor eine größere
Oesfentlichkeit . In einer Prcsscbesprcch . ing entwickelte der erste
Vorsitzende Dr . v. Behr - Pinnow die Ziele dieses eigenartig be -
nannten Bundes . Der Bund soll keine politischen
Tendenzen verfolgen , er ist lediglich volkshygienisch
eingestellt und knüpft an die in anderen Ländern bereits

bestehenden Einrichtungen an . Bekanntlich besteht in den

skandinavischen Ländern und in einigen Staaten der
U. S. A. die Formalität , daß beide Ehegatten vor der

Eheschließung dem Standesbeamten ein ärzt¬
liches Attest vorlegen müssen . Das soll auch in Deutsch -
land geschehen , damit das Volk vor Dsgencricrung bewahrt
bleibe . Deshalb will der Bund Einfluß auf die Gesetzgebung
gewinnen . Vor allem sollen geistig Belastete und Minder -

wertige von der Ehe ausgeschlossen sein , ebenso Säufer und andere

systematisch Vergiftete , gcmeingcsährlichs Verbrecher sollen sterilisiert
werden . An sich sind diese Bestrebungen nicht neu , doch erscheinen
sie hier zum erstenmal in Deutschland scharf umrissen und klar sor -
muliert . Natürlich ist dieses Problem wenig geklärt und nur mit
den Fingerspitzen anzufassen , wie z. B. auch die ganze Alkvbolfrage
zu oberflächlich bis jetzt behandelt ec scheint , aber man weiß , daß
man erst vor einem Anfang steht . Es gilt zuerst aufklärend aus
die Massen zu wirken . Vielleicht bedeutet ee bereits ein großes
Verdienst , daß diese wichtige Frage der Vollshygiene einmal zur
Diskussion gestellt worden ist . Man wird abwarten müssen , wie der
neue Bund weiter arbeitet , besonders aber wie er sich zu den von
der Sozialdemokratie aufgestellten und praktisch - pnrlrmcntarlsch ver -
tretcncn Forderungen zur Berufs - , Sanol - und Gewerbe ' ' - ene ,
zur Wohnungsfrage , zur Mutter - und Kinderfchutzfrage , zm- . bu. .
Hygiene usw . stellt , die in ihrer G samtheit überhaupt erst eine wirk -

liehe V o l k e aufartung vo : bü " g ? n .

Beilegung des Festes de ? A- . im! mlprlszes . Dex ungünstigen
Witterung wegen wird das Fest , das die Krimlnalpo ' Izti heute im

Lunapart veranstalten wollte , auf den nächsten Sonntag , den
13. September oerschoben .

vciellü ung der ? eu- ide von Üellgion und Uölleririeben . Genosse
B- ' a ri er Bieter bpiicht �onnlag , den 6. ereptember , 10 Ul», im Nabmea
einer religiösen Feicrsinnde in der TritmaOSÜrche . Elsarloltenburg , Karl »
August - Platz , über da ! Thema : . Nat onale Gesinnung und Menschenliebe " .

Die Ursache der „ Thrnandoah " - Katastrophe .
Die Ilntersuchungstommisston über die Katastrophe der

. . Shenandoah " hat erklärt , daß die Ossiziere des Luftschijfcz kein
Tadel iresfe , da kein Luftschiff in einem verartigen Slurmwind hatte
bestehen können . Die Kommission sieht die Ursache des Scheiterns
lediglich in dem surchtbaren Stürm . Das Luftschiff habe auch keine

technischen Fehler aufgewiesen . Die Untersuchung ii' t durch
den Umstand erschwert , daß das Bordbuch verschwunden ist . Dagegen
hat einer der Beamten des Luftschiffamteo , Kapitän Hcinen , crclärt ,
daß die Kalastiophe der . Shenandoah " ein wahres Verbrechen sei . '
Man habe das Luftschiff unter ganz ungünstigen atmosphärischen
Verhältnissen ausfahren lassen . Die Sicherheitsventile hätten zum
Tcil gefehlt und seien kurz vor dem Ausstieg entfernt worden . Die

Hcliumsüllunx sei ungenügend gewesen . Im Marineministerium
erklärt mal , weiterhin , entgegen der Behauptung der Wiiwe des
Kommandanten Landsdowne . daß das Auslaufen des Schisses stet »
von dem Ermessen des Führers abhängig gewesen sei. Wenn einige

Sicherheitsventile entfernt worden seien , so sei dies auf ausdrücklichen
Wunsch des Kommandanten Landsdowne geschehen .

Groß - Serliner partewacbncbten .
Bern- rn . Seuie abend 7H Ubr Trupv - ntonforen » in Bernau , B- starrrimt

Modigb . . äalsersir . 79. Voriraq : Taktik der Partei nach Annabm « d«»
Echuli»ollg «seiie «: Zieserenl : ffienoffe Ntemonn , Berlin .

Sport .
Polizei - Meisterschaften .

Am Freitag nahmen die ersten Kämpfe um die preußischen und

deutschen Polizeimeisterschqften ihren Anfang . Die teils sehr scharf
geführten Kämpfe , die die besten Polizeisportler aus allen Teilen des

Reiches auf den Berliner Sportplätzen zusammengeführt haben .

gaben einen überzeugenden Beweis , mit welchem Ernst der Sport
bei den Polizeimannschaften betrieben wird , unter denen erstklassiges
Material steckt . Die " Kämpfe erstreckten sich über drei Tage und
wurden mit einem turnexischen S i e b e n� a m p f in der Turn -

halle Mittenwalder Straße eröffnet . Die Süddeutschen zeigten sich
am Pferd , Barren und Reck den anderen Teilnehmern gegenüber
sehr überlegen . So tonnte auch F i ch e r - Gera , der trotz seiner
57 Jahre ein ausgezeichneter Turner ist . mit 112 Punkten die

beste Punktzahl herausholen .
Zur gleichen Zeit wurde bei dem am Freitag herrschenden

regnerischen Wetter das 35 - Kilometer - Radfal ) ren aus -

getragen . Das auf der Strecke Spandau — Pausin und zurück ge -
fahrene Nennen zeigte im Endspurt einen erbitterten Kampf .
Baumann ( Leipzig sdeutscher Meisterj ) , der an der Spitze lag ,
lief mit nur einer Radlänge vor dem Preußenmeister Kallweit in
der Zeit von 1: 95 : 14 durchs Ziel . Als Dritter folgte der Berliner
Ullmann . Ein weiteres wichtiges Ereignis war der 19 - Kilom « ter -
Geländelauf . Der Weg führte über eine zweimal zu durch -
laufende Runde vom Bahnhos Grunewald aus . Auch hier hatten
die Läuser , wie am Vormittag die Radfahrer , sehr unter dem

durchnäßten Boden zu leiden . Ueberlegener Sieger wurde
Dreckmann ( Hamburg ) vor Brauch ( Berlin ) , der sich somit als

Zweiter den preußischen Meistertitel sicherte . Auch im Mann -
s ch a f t s k a m p f blieben die „ von der Wasserkante " über den
preußischen Mannschaftsmeister siegreich . Am Sonnabend und

Sonntag werden die übrigen Meisterschaften ausgetragen , die
hoffentlich die preoßifchev Mannschaften wehr 1u Front sehe -



GewerMastsbeweguntz
Material zur Preissenkungsaktion .
Ein . . Volkswirt " gegen die Bauarbeiter .

. m Deutschen Baugewerksbund wird uns geschrieben :
„ Der Arbeitgeber " Nr . 15 enthält in einem Aufsatz „ Konjunktur -

. . ckgang und Lohnerhöhungen " von Dr . ing . © othein , Reichs¬
minister a. D. , über die Bauarbeiterlöhne folgende Sätze :

„ Die Baukosten sind gegenüber der Vorkriegszeit um durch -
schnittlich 71 Prozent gestiegen , die Stundenlöhne der Baufacharbeiter
um 65,18 , die der Bauhilfsarbeiter um 71,7 Prozent : dazu tritt die
Steigerung der sozialen Lasten auf ungefähr das 214fache . Die
Stadtgemeinde Berlin hat den Bau großer Verwaltungsgebäude am
Wedding und in Zchlendorf auf nicht absehbore Zeit oertagt , da sich
die neuen Kostenanschläge auf 7 017 000 M. gegen 2 560 000 M. des
ursprünglichen Boranschlages stellen . Mit den von Reich , Ländern
und Gemeinden zur Behebung der Wohnungsnot ausgeworfenen
Summen können , je teurer der Wohnungsbau , je höher die Löhne
werden , immer weniger Wohnungen hergestellt werden . Die un -
soziale Hauszinssteuer inuh weiter erhöht werden , um die höheren
Baukosten zu decken . Vom 1. April nächsten Jahres soll deshalb
die Miete auf 110 Proz . der Friedensmiete gesteigert werden , ohne
daß der Hausbesitzer einen Vorteil davon hat . Das trifft die ganze
Bevölkerung und droht mit einer neuen Teuerungswelle zu einer
neuen Erhöhung aller Löhne und ©ehälter zu führen . Im Bau -
gewerbe wie im Holzgewerbe ist es zu riesigen Streiks und Aus -
sperrungen gekommen , weil die Unternehmer die neuen großen Lohn -
forderungen für unerträglich erklärten . "

Herr ©othein ist Volkswirt : er kennt auch das Baugewerbe .
Wie kann er derartig irreleitende Artikel veröffentlichen ? F a l s ch ist
es schon , das Steigen der Löhne auf ©rund des Stundenlohnes
zu berechnen . Will man ein tatsächliches Bild der Lohnsteigerung
erhalten , so nur durch Gegenüberstellung des W o ch e n l o h n e s.
Dabei muß man sich des richtigen Zahlenmaterials bedienen und
nicht 10 Prozent draufschlagen , wie es ©othein bei den
Baufachnrbcitern getan hat .

Noch stärker ist die Fälschung , wenn er die erhöhte Summe von
4 457 000 M. des oben genannten Kostenanschlages der Steige -
rung der Bauarbeiterlöhne zuschreiben will . Bei den
heutigen Baukosten betragen die Löhne für den umbauten Raum
durchschnsttlich 30 bis 35 Proz . — etwa ein Drittel der ©esamtbau -
kosten — 1914 hingegen betrugen sie etwa 60 Prozent . Bei einem
Drittel Lohnkosten wäre dann die Lohnsumme des ersten Kosten -
anschlages rund 860000 M. und im zweiten Kostenanschlag
2350000 M. Gestiegen wäre somit die Lohnsumme um 1 450 000
Mark . Nach der Eotheinschen Aufmachung wäre sie jedoch gestiegen
auf 4 457 000 M. Gehen wir einmal dieser Summe zu Leibe .
Nehmen wir an , der Stundenlohn ist in der Zeit vom ersten zum
zweiten Kostenanschlag um 55 Pf . gestiegen , was reichlich hoch ge -
grifscn ist , dann mußten 1000 Arbeiter 1000 Tage
oder bei jährlich 250 Arbeitstagen vier Jahre
lang an den Bauten beschäftigt werden , um diese
Summe zu verbrauchen . Das beweist , wie leichtfertig Herr ©othein
mit Behauptungen um sich wirft .

Es zeigt aber auch , daß auch ein Volkswirt sehr gut , wenn auch
etwas ungeschickt , Unternehmerinteressen vertreten kann .
Zu suchen sind die hohen Baukosten nur in den steigenden
B a u st o f s p r e i s e n. Diese sind um mehr als 100 Prozent oc-
stiegen . Hieran Kritik zu üben , wäre fruchtbringende Arbeit für
einen Volkswirt . Er sollte der Oefsentlichkeit sagen , durch das
Treiben des Z e m e n t syndikats und des Ziegeleirings im
Verein mit dem Unternehmertum seien die heutigen hohen Baukosten
verursacht : aber das fällt ihm gar nicht ein . Mit welchem Profil
das Unternehmertum arbeitet , zeigen uns in klarer Weise die Kosten -
onschläge der sozialen Baubetriebe . Sie bewegen sich vielfach bis
30 Prozent unter denen der Privatunternehmer .

Anmerkung der Redaktion : Wir geben dieser Zuschrift nicht
deshalb Raum , weil sie sich etwa gegen Herrn ©othein richtet . Dieser
Herr hat sich in den Augen aller anständigen Leute längst di - -
qualifiziert . In dem zitierten Artikel behauptet ©othein u. a. . der
„ Vorwärts " hätte ihn angepöbelt und „nicht den geringsten Versuct ,
einer sachlichen Widerlegung gemacht " . Jeder Leser des „ Vorwärts "
weiß , daß das ©egenteil der Fall ist . Aber den Unternehmern ist
alles willkommen , wenn es nur gegen die Arbeiter gerichtet ist .

Die Zuschrift ist vor ollem deshalb wertvoll , weil sie klar auf -
zeigt , w o mit dem Preisabbau wirksam eingesetzt werden muß . Sie
zeigt weiter , daß selbst in den Berufen , wo die Löhne im Verhältnis
zur Vorkriegszeit sich gehalten haben , der Anteil der Löhne an
den Preisen ganz erheblich gesunken ist . Damit ist der Schwin -
del der preissteigernden Löhne klargelegt .

Zum ( «cmeindearbeiterkonflikt Mitteldeutschlands .
Aus Magdeburg wird uns berichtet :
Durch die Statistik ist der Nachweis erbracht , daß die Gemeinde -

arbeiter Mitteldeutschlands bis zu 30 Pf . pro Stunde weniger er -
halten als die gleichwertigen ©emeindearbeiter anderwärts .

Auf ©rund dieser zwingenden Verhältnisse hatte dann auch der
Verband der Gemeinde - und Staatsarbeiter dem Mitteldeutschen Ar -
beitgeberverband eine Mindestforderung von 20 Pf . Lohnerhöhung
pro Stunde unterbreitet . Trotz dieser bescheidenen Forderung wollte
der Arbeitgeberverband auf die Forderung nicht eher eingehen und
den Gemeindearbeitern kein Gegenangebot machen , bevor sie nicht
von ihrer Forderung herabgeaangen seien .

Ein Herabgehen von dieier Mindestforderung war für die Ar -
bciterschaft undiskutabel . Am Donnerstag und Freitag voriger Wache
hat sich sogar der Provinzial - Städtetag bewogen gefühlt , gegen die
ontisoziäle Lohnpolitik des Arbeitgeberverbandes Stellung zu nehmen .
Viele Stadtgemeinden sind der Meinung , daß man die rigorose , jedes
Verständnis oermissende Politik des Syndikus Feuerherdt nicht
mehr mitmachen kann und daß man aus diesem reaktionären Arbeit -
geberverband austreten müsse .

Am Sonnabend , den 29. August haben noch einmal Verhand -
lungen über die Erhöhung der ©emeindearbeiterlöhne in Quedlinburg
während der Tagung des Städtetages stattgefunden . Auch hier waren
die Arbeitgeber nicht zu bewegen , den Gemeindearbeitern auf ihre
Forderung ein Gegenangebot zu machen , so daß in den Nachmittags -
stunden die Bezirksschiedsstelle für das Tärifgebiet in Tätigtest treten

mußte . Nach stundenlangen Verhandlungen wurde dann von dem
Schiedsgericht gegen die Stimmen der Arbeiter folgender Schieds -
spruch gefällt : �

„1. Der Spitzenlohn der ©emeindearbeiter wird mit Wirkung
ab 1. September bis zum 31. Oktober 1925 um 10 Proz . erhöht .
2. Das Spannenverhältnis des Bezirkslohntarifs bleibt bestehen . "

Dadurch würden sich die Löhne um 3 bis 7 Pf . die Stunde er -
höhen , der Spitzenlohn würde 72 Pf . betragen . Eine solche unge -
nvgende Erhöhung der Löhne in dieser Zeit und bei den Existenz -
Möglichkeiten ist für die Gewerkschaftler vollständig undiskutabel , wes -

wegen dann auch der Schiedsspruch abgelehnt werden wird .
Der Zentralausschutz in Berlin wird nun noch einmal zu diesem

ungenügenden Schiedsspruch Stellung zu nehmen haben . Die Ar -

besterschaft erwartet , daß der Zentralausschuß mehr Verständnis
der mitteldeutschen Lohnlage entgegenbringt , da sonst der Wirtschafts -
frieden aufs ernstlichste gefährdet ist .

Zölle unü Sie Lanüarbeiter .

Verden die Agrarier ihre Versprechungen einlösen ?
In der neuesten Nummer des „ Landarbeiter " beschäftigt sich der

Berbandsoorstond des Deutschen Landarbeiterverbandes mst der

durch die Verabschiedung der Zollvorlage geschaffenen Situation . Es
wird noch einmal die Gefährlichkeit dieser Borlage unterstrichen , auf
die schon jetzt wahrzunehmenden Auswirkungen hingewiesen und
dann gesagt :

„ Die Teuerung bleibt aber nicht bei Brot und Mehl stehen .
Sie erfaßt alle Bedürfnisse des täglichen Lebens , sie belastet im

besonderen den Arbeiterhaushalt , auch de » des Landarbeiters .
Lohnerhöhungensindnotwendig . umdenLan ' o -

arbeiter nicht verlumpen zu lassen . Lohnerhöbungen
für den Landarbeiter wären längst notwendig gewesen . Ämmer
stärker wird der Unterschied zwischen den Löhnen der Landarbeiter
und denen der Industriearbeiter .

Die Arbeitgeber , die Leute vom ( christlichen ) Zentralverbnnd der
Landarbeiter , die Führer der gelben Landarbeiterbewegung , sie alle
haben in einer Unzahl von Kundgebungen , in den Zeitungen und in

Flugblättern davon gesprochen , daß nach Annahme von © e -
treidezöllenauchdenLandarbeiternhöhereLöhne
bewilligt werden .

Wie sieht es damit aus ? Wann kommen die höheren
Löhne , die den Landarbeiter in die Lage versetzen , als Mensch
zu leben und freudig seiner Berufsarbeit zu dienen ? Wir merken
nichts davon . Soll sich dasselbe Schauspiel wiederholen , das die
Landarbeiter schon so oft erfahren mußten ? Wie war es doch bei
früheren Zollkämpfcn , bei Wahlen , zuletzt noch bei der Reichspräsi -
dentenwohl ? Immer wurden von den Deutschnationalen und ihren
Nachbetern im Arbestgeber - und Arbeitnehmerlager ( Zentralverband
und Gelbe ) den Landarbeitern Versprechungen gemacht . © e -

halten wurden diese Versprechungen n i e. Soll es diesmal wieder
so sein ? Sollen nur die Besitzer der Produktions -
inittel den Profit aus der Zollvorlage absahnen
und die Landarbeiter leer ausgehen ?

Die letzten Lohnverhandlungen in allen Teilen des Reiches haben
uns gezeigt , daß die Arbeitgeber nicht gewillt sind , den Land -
arbeitcrn zu helfen . Sic denken nicht daran , ihre Ver -
sprechen einzulösen . "

Man kann gespannt sein , was die landwirtschaftlichen Unter -
nehmer zu diesen Ausführungen zu sagen haben . Es gibt nur zwei
Möglichkeiten : Entweder sie machen sich der Lüge und des Be -
t r u g e s schuldig , indem sie ihr Versprechen vergessen und den Land -
arbeiter » keine Lohnzulagen zuteil werden lassen : oder sie sind als
ehrliche Menschen bereit , das einzulösen , was sie feierlich versprochen
haben . Wir fürchten sehr , die Landarbeiter werden auch diesmal die
Betrogenen sein . _

Abflauen der Ruhrkrise .

Bochum , 4. September . ( Eigener Drahtbericht . ) Im rheinisch -
westfälischen Steinkohlenbergbau scheint sich eine hoffnungsvollere
Gestaltung der Arbeitsmarktlage anzubahnen . Während noch im
Juli fast tagtäglich Stillegungsverhandlungen stattfanden , ver -
minderten sich dies - in der ersten Augusthälfte ganz merklich . Sie
'

aben seit dem 18. August fast völlig aufgehört . In der lftgen
Loche wurde nur noch über die Stillegung der Zeche „ Alter

Haas e" verhandelt . Abgesehen von den Stillegungen im Kreis »
Hörde , über welche die Verhandlungen noch schweben , scheint also
ein Stillstand in dem Stillegungsprozeß des� rheinisch - west¬
fälischen Steinkohlenbergbaues eingetreten zu lein , der günstige Aus -
Wirkungen auf die künftige bergbauliche Arbeitsi . iarktlagc erhoffen
läßt . Die Zahl der Feierschichten betrug vom 24. bis 29. August
wegen Absatzmangel 52 426 , das sind arbeitstäglich 8738 und wegen
Betriebsstörungen 3007 , also arbeitstäglich 501 . Die Berwattung
dcr zuni Lothringer Konzern gehörenden Zeche „ © l ü ck a u f -

Segen " hat in Wellinghoven , nachdem dcr Betrieb der Zeche nur
wenige Tage stillgestanden hat , am Freitag wieder zwei Drittel der
früheren Belegschaft , das sind etwa 780 Mann , angesetzt . Es soll sich
vorläufig nur um einen Versuch handeln , um die Rentabilität der
Zeche auf dieser Basis zu erproben .

Abgebaute Reickisbeamtcn gegen den Reichsfinanzminister .
München , 5. September . ( TU. ) Eine stark besuchte Versammlung

der abgebauten Reichsbeamten befaßte sich eingehend mit der Lag »
der Abgebauten . Gefordert wurde , daß die Reichsregierung das
den abgebauten Beamten zugefügte schwere Unrecht wieder gut -
machen müsse . Besonders scharfe Angriffe wurden gegen den Reichs -
finanzminister Dr . v. Schlieben gerichtet , der aus dem Bundestag
der Steuerbeamten in Eilenach erklärt haben soll , daß von allen
zwangsweise in den einstweiligen Ruhestand versetzten Beamten
unter Berücksichtigung der sozialen Verhältnisse diejenigen von der
geringsten Leistungsfähigkeit mit der denkbar größten ©ewissenhaftig -
keit ausgewählt worden seien . Diese Aeußerung wurde als eine
Beleidigung der abgebauten Beamten betrachtet . Es wurde
bekanntgegeben , daß der Reichsbund abgebauter Beamten und Lehrer
wegen dieser Aeußerung den Prozetzweg beschritten habe .

Lohnerhöhung der BäSer in Köln .

Köln , 5. September . ( Eigener Drahtbcricht . ) Nachdem die Lohn -
Verhandlungen mit den Kölner Brotfabrikanten dreimal ohne Er -
gebnis abgebrochen wurden , fanden gestern Verhandlungen vor dem

Schlichter statt , be! dem es zw folgend »? Einleieng kam : Dcr Lol - n
für Bäcker wird ab 3. September um 6 Mk. , für Schichtfithrer um
7 Mk. pro Woche erhöht . Das Lohnabkommen lauft br - zum 31. Ok¬
tober . Der Mindestlohn betrögt für Schichtarbeiter 52 Mk. , für O' cv -
arbeiter , Teigmacher und Heizer 54 Mk. , für Schichtführer 57 Mk. pro
Woche . Arbeiterinnen über 20 Jahre erhalten 33,80 Mk. , unter
20 Iahren 28,60 Mk.

_ _ _
Zum Streik bei Schuchardt bringt die „ Rote Fahne " einen

phantastischen Bericht , in dem u. a. behauptet wird , daß der Beleg -
schast ein Revers vorgelegt wurde , wonach die Unterzeichner auf

ihren Urlaub in diesem Jahre verzichten . Daran ist kein Wort

wahr . Die Belegschaft hatte nur zu unterschreiben , daß sie wieder

in Arbeit zu treten wünscht und deshalb die Firma ersucht , die M: t -

gliedschaft bei der O r t s k r a n k c n k a s s e nicht zu unterbrechen ,
Vom Urlaub war in dem Schriftstück überhaupt nicht die Rede .

Der Streik der Kölner hafenarbeiler dauert an . Die Situation

ist äußerst kritisch geworden , da die christlichen Gewerkschaften die

Streikbewegung von vornherein sabotierten . Während die freien

Gewerkschaften eine 30prozentige Lohnerhöhung forderten , de -

schränkten sich die christlichen Gewerkschaften auf 10 Proz . und

nahmen den Schiedsspruch , der nur 6 Proz . bewilligt , an . Die freien

Hasenarbeiter sind also ganz auf sich selbst angewiesen . Es ist des -

halb in Aussicht genommen , zur Verbreiterung der Kampffront auch
die der Spediteur Vereinigung angeschlossenen Landbetriebe zu be -

streiken . _

MirtslHaft
Preisabbau und Preistreiberei .

Wiederholt haben wir darauf hingewiesen , daß die angekündig - e
Preisabbauaktion der Regierung nichts weiter als ein Ablenlungs -
Manöver ist , bestimmt , die Oeffenllichkeit über die wahren Ursachen
der Preisteuerung zu täuschen . Wir wollen indessen einige Finger -

zeige geben , wie es praktisch möglich wäre , einzugreifen . Wie stets
in Krisen , taucht im Einzelhandel und auch in anderen Wirtschafts -

zweigen immer wieder das Schlagwort „ Kampf gegen die

Preisschleuderei " auf . Iii der Z i g a r e t t e n i n d u st r i e

haben prominente Markenfirmen Urteile gegen Zigarrenhändler er -

wirkt , die unter dem von den Fabrikanten festgesetzten Kleinverkaufs -

preis an die Konsumenten verkaufen . Ist das Förderung oder Verbinde -

rung der Preisabbauaktion ? In den Handwerkerinnungen ,

z. B. in der S ch n e i d e r i n n u n g, sind bestimmte Preise für die

Herstellung von Anzügen festgesetzt , lind der Schneider , der unter

diesen Preisen Anzüge anfertigt , wird von seinen Zunftgcnossen
in jeder nur möglichen Weise schikaniert . Dabei ist doch zu berück -

sichtigen , daß die Konseklionshersrellung bei weitein billiger ist als

die Maßherstellung und daß auch die Konfektionäre bei den ihnen

gezahlten Pi eisen existieren , ja sogar gut existieren . Weiter ist darauf
hinzuweisen , daß zahlreiche Konventionen , besonders im

Tcxtilgewerbc , Verkaufsbedingungen haben , die stark an die

Inflationszeit erinnern . Es finden sich da Gold - und Entwertungs -
klouseln in den Verträgen , die Preise werden freibleibend gestellt ,
wenn ein fester Preis eingesetzt ist , so gilt dieser als Mindestpreis
und ähnliches . Man kann einzelnen Gewerben den Vorwurf nicht

ersparen , daß sie sich nicht mit den Mitteln , die ihnen zur Verfügung

stehen , gegen diese Zumutungen , die an sie gestellt werden , und die

letzten Endes sie mit dem Konsumenten zusammen zu tragen haben ,

zur Wehr setzen . Es ist mit Recht neulich in einer ©ewerkschastsver -

sammlung des Zentraiverbandes der Fleischer darauf hinge -

wiesen worden , daß die Ladenschlächter in der Befürchtung , sie
könnten nicht sich rechtzeitig mit Fleisch eindecken , ohne die Cnlwick -

lung der Marktlage abzuwarten , sofort bei Beginn des Verkaufes

an sich raffen , was sie nur an sich raffen können und was ihnen ihre

©cldlage eilaubt , und daß sie dann natürlich den Preis zahlen

müssen , den der Engrosschlächter abverlangt . Würden diese Laden -

schlächter mit ihren Einkäufen warten und diese erst kurz vor Schluß
vornehmen , so würden die Engrosschlächter in der Besürchtunch sie
könnten Fleisch zurückbehallcn , sich vielleicht doch dazu entschließen ,
Preisreduzierungen vorzunehmen . Es kann also einiges geschahen .
Wird es geschehen ? _

3m Zeichen der Prelsoerbilligung bat die Deutsche Uhren -
industrie cm Schwarzwald mir sofortiger Wirkung die Preise für

deutsche ©roßuhren um 7,7 Proz , erhöht .

Theater öer Woche .
Vom 6. Tcptembcr bis 14 . September 1925 .

D- lk »büb »e : 6. , 7. , 12. , 13. , 14. iZicalo : 11. Schluck und Iau ;
<1. samlct : 10. Dcr wcint I.nn Iuckenack ? — sw- t, «»cr : s. Nosenlavwlicr :
7. Inteim - iHo : 8. Boheme : 9. Ccha�aräber : 10. Zaudcrflöt «: 11. Troubadour :
12. Tristan und Isolde : lZ. M- istcrsinocr : 14. Cavallerio rusticana . Bai - tju .
— Schauspiecha »»: Die oroftc Ztalbariiiii und dcr Bär . — ltroll : 8. Mndoiuä
Butterfln : 7. MarAoreUic : 8. Dcr flieltcnd « Sovändcr : 0. Tiefland : 10. Waffen .
schinied : 11. 3<rr und Zimmermann : 12. Tosi fan Tutti : 13. La Traviata . —
Schiller - Tbcater : Di« Iunafrou van Orldano . — Dcutsibco Theater : 7. , 11. , 14.
Dr. Knock: 8. , 9. , 10. , 12. , 13. Man kann nie wissen . — ftammcctpicle :
7. , 9. , 11. , 14. Scä >» Personen suchen «inen Autor : 8. , 10. , 12. , 13. Dia
Wollust der Anstandiakeit . — Di- KomSdie : Scr , ist Trumpf . — Lessina -
Theater : Bis 10. aeschlossen : ab 11. ßäii von ZZcrIichingen . — Theater in dcr
aönicBtäh « Straße : Wie es euch «esällt . — Große , Schauspielhans : Iiir
Dich! — Große Volksoper im Theater de» Beste »»: Wiener Blut . —
Zienaissaaec - Zbeatcr : Totentan, . — Die Tribüne : Ab 11. Zurück tu Mctbrsa -
lem. — Te»tfche » jtü »stler . zhrater : Bis 10. Zrauteuil 47: ab 11. Die C- resina .
— Komödienhan »: Margarine . — Perliacr Theater : Ein « Nacht in Venedig .
— Neue » Theater am Zoo: Olln - Tolln . - Trianon - Theater : �rau Lohengr - n. —
Rcsiden, . Theater : Jugendfreunde . — gentral - Theater : Äilfe ! Ein Kind ist
vom Himmel gefallen . — Theater in dar Kowmandantcnstraßc : Anneliese von
Dessau . — Komische vpee : Das bat die Welt noch nicht qeseh ' n. — Luftspicl -
ha »»: Ab 12. Ritter Blaubarts achte isiau . — Metropol - Theater : Mamsell
Angot . — Theater am Schifibaner Damm : Dcr klein « Kupvler . — Thal ! ».
Theater : Annemarie . — Theater am Nollendarsplaji : Die hellblauen Schwestern .
— Kleine » Theater : Besser als frithcr . — Wallner - Zheater : Meiicken . —
Walhalla - Theater : Mal was anderes . Nase - Theater : Bis 8. Der «rohe
Betrug : ab 7. O schöne Zeit , o selig « Zeit . — »allno - Theater : Der tühue
Schwimmer . — Tchloßpark - Th«ater Steglih : Pension Schöllcr . — Theater im
Admiralapelast : Achtung ! Welle SOS! — Apollo - Theater : Da » große Loa! —
Seala : Internationales Variete . — Wintergarten : Internationales Variet «.

Nachmittag , - arftellnnge » ! «» UsbShn - : 8, Schluck und Iau ;
13. Hamlet . — «eaße Balksoper im Theater de, Westens : 8. . 13. Wiener Blut .
— Zentral - Theater : 8. . 13. Hilfe ! Ein Kind ist oom Himmel gefallen . —
Theater am Nallcabarfplat, : 8. Dcr Ichtc Kuß. — Nofe - Thrater : 13. Die Ehre .

B- raniwortlich für Politik : Ernfl Reuter : Wirtfchaft : Artur Saternu »;
Gcwerkfckafisbcwegung : Ar. Eßkorn : Feuilleton : Dr. Iodn Schikowski : Lokales

und Sonlrigee : Arih Karstadt : Aiuccgcn Th. Glocke: sämtlich in Berlin .
Verlag : Vorwärts - Beria « G. m. b. K. . Berlin . Druck: Porwcrto - Luchdruckcrel
und Lerlaosanltalt Paul Singer u. Eo. . Verlin SD 88. Lindenstraßc 3
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Am Moracn -

reqf an zur Arbeif
ymj / ' &■ --

zum Kaffee eine

zarte J Uli Lziqarre

GARRENFABfiREM PAUL JUHL BERUN - PANKOW

B erliner Elektriker -

Genossenschaft
angesM . dem Verb, sozialer Baubetrieb *
Berlin N24 , ElsässerStr . 86 - 88
— Pernrnredter : Norden i 198 —

Filiale V/esten , Wilmersdorf
Landbausstr . 4 — 7«l . Pialzburg 983 1
Herstellung elcktr . Licht - , Kraft -
und Signalanlagen - Verkauf alle /

elektrischer Bedarfsartikel

Ausführung sämtl . Reparaturer .
Preiswerte , gediegene Arbeit

Auf Teiizahiun «
MöbeS

eiDZ. MM . Beföteilen dsw .

kompiette ZiHioriäitBnp
? ii billigsten Knssapr eisen .

Hicsenauswahl .

XT Julius Äpelt
ein Name b rgt für gute ArbeiJ

Berlin SO . AdalbertstniBe 6.

Drum prüfe , wer sich ewig bindet

Ich liefere als Selbstberateller

Trauringe
iu billigsten Preisen
in den gediegensten Ausführungen

Preisliste " Ständig ca. 30 : 0 St. auf Lager :

" ■,ia

M Oatsndi ander Sie «n ntr jttnftt , Ringelisnluü via lihris n » nlin Prriu nrüdgmainn

Wer den echten

Kapitän - Kautabak
auch nur einmal versucht hat .
wird ihn nicht mehr entbehren
wollen . Der Knpitbn hat einen
cig : enart ! ( ien feinen « e -
( • cTiniack . istnachdünlacher
Art aas reinem Kentaoky
liepjreBteUt . VorkaufssteUon
überall ; werden auch nachge¬
wiesen durch den Generalver¬
trieb C. Riickep , Berlin , Lioh -
tenberg - er Str . 22 . ( Königst . 3861 )

Adolf Hofsmann

Episoden und

Zwischenrufe
ou » der Varlamenk » - und

VUnistcrzeit .
Preis 1 Mark . Porto - 5 Pfennig

Vorräiig
in allen Vorwärts -

Ausgabestellen .
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